
iJaa 6teyrer Rripperl 
'Von Otfried Xastner, Dnz a. d. Donau 

Das Steyrer Kripperl wurzelt in .den, vor allem in 
Frankreich schon im 14. Ja~hrhundert bde-gten kirch­
lichen Manionetten-Krippensp.ielen. Aus verschie­
denen alten Beständen ländlicher Weihnachts­
Puppenspiele der weiteren Umgebung der Eisenstadt 
ist es zusammengewachsen und von Steyrer Messe­
rem um 1855 bis 1860 a.usgeba.ut mJcd erweit-ert wor­
den. Es w1ir.d als das letzte Theater dieser Art im 
gesamtdeutschen Raum an den Sonntagnachmitta,gen 
von Aller-heiligen his Lichtmeß noch heute gespielt. 
Dieser getreulichste Spiegel von Bra·uchtum und 
Sitte ist erfü1lt von -der Wärme der Volkss-eele und 
kann nicht losg·elöst werden aus .dem Lokalkolorit 
der alten, ·geschichtlich so bedeutenden Eisensta.dt in 
Oberösterreich. 

Eine Fundgrube sondengleichen für unser·e Volks­
kunde, ist das Kripperl a.ls Werk der Volkskunst 
archivalisch nicht zu erfassen. Es g-ilt mit Recht als 
einer der größten Zeugen lebendigen Weihnachts­
brauchtums, was um so mehr sagt, als wir im Salz­
kammergut eine der bedeutendsten Krippenland­
schaften des deutschen Volkes besitzen, die noch in 
unseren Tagen die große "Ebenseer-Landschafts­
krippe" zur vollen Entfaltung brachte. 

Steyr beherbergt aber auch im selben "Innerberger 
Stadel", in dem da•s Krippen! ·gespielt w>ird, die be-

kannte Krippenfi:g;urensammlung a.us dem Nachlaß 
des Grafen von Lamberg, die aber mit dem Steyrer 
Knipped nichts zu tun hat, wird sie auch oft fäl•sch­
lich damit ·in Yenbindung gebracht. Das Heimathaus 
in Ried bew.a•hrt unv,erändert di1e Krippe, vor der 
zum enstenmal "Stille Nacht, heihge Nacht" als Im­
provisation (da die Orgel ·nicht einsatzfähig war) 
erklang und sich rasch die Welt eroberte. 

Schon im 12. Jahrhundert wetterte im Innstift 
Reichersherg Probst Genhoch •gegen die Weihnachts­
spiele, .die mit dem "Kinderwiegen" wohl noch vor 
die JahrtaiUSendwende zurückreichten und so viel­
leicht schon Zeichen des Zerspieleus zeigen mochten, 
längst bevor Franz von Assi·si seine nächdiche Weih­
nachtsfeier im Walde von Rieti hielt. Unweit von 
Steyr hegt auch Chr:istkindl, der einzi,ge Christkindl­
Wallfahrtsort der Erde. In .der herrlichen Barock­
kirche Carlone-Prandtauers ist das 'kleine, wächserne 
Jesulein - erst seit 1695 in der Art volkstümlicher 
Baumheiltümer in einen alten Fichtenbaum gestellt, 
der den Barockaltar der Kirche überwächst - zu 
sehen. Dazu kommt die Tatsache, daß Oberösterreich 
seit den Tagen der Minnesänger bis zu Franz Stelz­
hamer, dem bedeutendsten Sänger südd·eutscher 
Mundart, geradezu das klassische Land der Dialekt­
dichtung gewesen und geblieben ist und daß es kaum 
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ein zweites Land ,g.ibt, das seit den Tagen Tas·silo III. 
so hochkunstfeindlQch war wie dieses, weil sich hier 
keine daJuePnde Residenz bi,lden wollte. Dies zu ·sa­
gen war nötig, um 'den genius loci, um Grund und 
Hintengrund zu vers tehen, aus d-em das Steyrer 
Knipperl wächst. 

H ebt ·sich .der alte zerschlissene Vorhang mit dem 
romantischen Bild einer südLichen Hafenstadt (halb 
Neapel, ha,lb Palermo?) und glibt den Blick al\lf d:ie 
5 Meter br.eit·e, 2,60 Meter hohe und tiefe Bühne frei, 
so grüßt 'uns die verträiumte, k·un:streiche Altstadt -
von der Enns her gesehen - mit lihren alten Giebeln 
über die Läden der Handwerker .u:nd die eigentl.iche 
Krippe ,in der Mitte der Unterbühne hinweg. In der 
volkstümlichen Umg·estaltung w:iPd die gelliebte Hei­
mat zu Krippenberg und Krippenstadt. 

Auf der dreiteiligen Bühne lösen ·sich überaus leben­
dig religiös·e, viel m ehr aber schnurnige Szenen in 
rascher Folge aJb. Noch einmal wind das Osterreich 
der RaJimund-Zeit lebendig. Vor altlern die Laus­
bubenscher,ze halten Kinder und Erwachsene in 
Spannung, die dichogedrängt auf 140 Sitzen diese 
lose aneinandergereihten Bi lder •schauen, den holz­
geschnitzten Fi.~uren in alten Sto.fftrachten bei ihren 
Sprüchen und Liedern fol,gen und im Nu ·in den 
Zauber der Weihnacht und echter Heimattreue ein­
gefangen sind. Herr FeJ:1dinand Schmidinger spielte 
bis in sein 92. Lebensja:hr; nunhält Frau Josefa Mohr 
- auch schon hochbetagt und seit fünf Jahrzehnten 
die Seele des Unternehmens - di·:: alte Tradition 
unverändert aufr.echt, achtet darauf, daß die münd­
liche übediefenung nicht a•breiße und sich kein 
Fremdkörper einschmuggle. überaus ·erfreutlich ist es, 
daß jung·e Krä·foe mit guten Stimmen nachwachsen. 

Es ist Nacht. Die Turmglocke schlägt zwöH. Der 
Nachtwächter tritt auf und 9ingt .das einst in ganz 
Deutschland bekannte Nachtwächterlied: "Alle 
meine lieben Herrn und Frauen, laßt euch sa.gen: der 
Ha:mmer, der hat zwölfi g'schlagen! ... " Hat er mit 
HeUebarde und brennendem Lichtlein die Haupt­
bühne verla·ssen, w,ird die folgende Hirtenschlafszene 
ausgerufen : "Der Engel weckt die Hirten auf." 
Dieser schließt sich wie in den Weihnachts- und 
Hirtenspielen der Gang zur Krippe an, wobei alle 
das Lied singen: 

"Gehts B·uama, seids munter, erwachet vom Schlaf, 
treibt'·s zamm in der Hütten all enkari (eure) 

Schaf . . . " 

Das ist eines der vielen We~hnachtslieder, wie sie in 
ähnlicher Form 'im Salzkammergut "beim Krippen­
stellen" und Ü.n der WeihnachDszeit bi'S Lichtaneß ge­
sungen werden. Danach spielt d,ie Musik "Stille 
Nacht" . . . 

Ganz ,im Sinne der barocken Jesuitenkrippen der 
Gegenrefo11mation .folgt an den Sonntagen nach 
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Dreikönig der vielfigurige Einzug der Könige hoch 
zu Roß mit MusikkapeHe ,und reichem Gefolge, 
Kamelen, Elefant, Pferden 1\lnd buntem Troß. Sie 
reiten durch die Stadt und nähern ,sich erst im letzten 
T~eil des Weges dem ,göttlichen Kind. Alle Licht.er 
strahlen. 

Aus dieser Verza,uberung durch ·den prächtigen Auf­
zug kommen w.ir schon in der folgenden Szene in 
eine neue, vielleicht nicht ohne Zusammenhang mit 
dem weihnachtlichen MittwinnerzaUJber. In dieser 
Nacht, ü.n der man .die Tiere versteht, sich .rue Quellen 
zu WeinbPündln verwandeln, mitten im harten 
Winter für eine Stunde Frühlting w1ird, run sich auch 
die Berge auf 'und z·ei.gen lihre Schätze. Wie in den 
Krippen des Sahkammer.~utes das Salz, so hat hier 
der Erzber.g ohne Zweifel eine Bergknappenszene 
a.usgdöst, in die mögEeherweise böhmische Einflüs·se 
über B<udweis mit hineinspielen. Wir sehen die 
Knappen mit ihren brennenden Grubenlichtern 
durch die Stadt gehen und hören sie das altbekannte 
Bergmannslied, da·s schon um 17 40 in Freiberg i. S. 
gedr.uckt wurde, singen: 

"Frisch auf, frisch auf, der Bergmann kommt, 
denn er hat sein reines Licht bei der Nacht ... " 

In der Grube machen sie eine Rechts-schwenkung, 
während ihre Kameraden schon fl.eißig da·s Erz er­
hauen. Zuletzt ersche·int der Berggeist, 1\lralt, mit 
weißem ,Bart. Die Erze funkeln im Stollen auf. Mit 
ho,hler Stimme gJ:1üßt er die Knappen mit einem : 
"Glückauf, Gliicbuf!" 

Nun kommen die Handwerker der Stadt z1u Worte, 
indem sich jeder an seiner Arbeitsstätte und bei sei­
ner Arbeit vorst·ell t. Dieser Teil ist ein mechanisches 
Theater voll Bewegung, eine lebendige Technologie 
he~mi·schen Handwerks noch aus der Zeit, da Hand­
werk goldenen Boden hatte, nicht ohne das stolz·e 
Bewußtsein der einzelnen Gewerbe, aber auch nicht 
ohne Humor und kritische Anspielung. Die heute nicht 
mehr bekannten "Boanstampfen" lassen uns freilich 
durch ihren Lärm die Worte der Knochenstampfer 
kaum verstehen. Schon erhellt sich die Werkstatt der 
Hammerschmiede: Der Hammer dröhnt, hell klingt 
ein Lied. Nun folgt die erste lustige Lausbuben­
geschichte "Der Müller weckt sein Hansl auf". Der 
Lehrbu1b ist nicht ZJU bewegen, seiner Pflicht nachzu­
kommen. Das Mühlfl.uder beginnt zu rauschen, das 
Mühlrad dreht sich, die Steine drohen leerzumahlen. 
So geht der herzensgute Meister selber und bannt die 
Gefahr. 

Daß in der führenden südd·eutschen Messerermetro­
pole nicht die Schlei.fer fehlen können, ist selbstver­
ständlich. Dann fol.g·en der Bäcker und der Drechsler; 
der noch sein Rad mit dem Fuß in Schwung hält. 
Einern typ.i"'chen Eisenkleinhandwerk A~Ltsteyrs be-



gegnen wir in den Zweckschmieden. Auch das einst 
in Oberö·sterreich ·so überaus stark vertretene Weber­
handwerk •läßt sich vernehmen. Sein Repräsentant 
tritt fleißig einen Webstuhl. Er scheint durch eine 
der beliebtesten Krippenfiguren des Sahkammer­
gutes, den "Urbal (Urban) mit der Leinwand", mit 
der Krippe fest verbunden zu sein. Dann hellt s~ch 
di·e Snube beim Binder auf, der seinem Faß die Rei­
fen aufschlägt und dabei über den fehlenden Nach­
w·uchs im Gewerbe klagt. 

Diesen Gruppen auf der linken BühnenhäUte ent­
spricht eine auf der rechten Seite mit dem Fleischer, 
der m1t der 
Magd über Ge­
wicht und Zu­
wage streitet. 
Ihm folgen di·e 
auf dem Tische 

sitzenden 
"Schneider-In­
genie(u)re" und 
der Schuster, 
der auf seme 
Stiefel und 
Schuhe stolz 
sein kann. Der 
Tischler hobelt 
so stJark, daß 
man deutlich 
ein Hobdge-

bläst •sie rasch hinter seinem Rücken aus. Die köst­
lich-naive Szene endet damit, daß er endlich den 
Buben erwischt und ihm seine neue Budelhaube an­
zündet. Ahnlieh er.götzlich ist auch die folgende 
Szene, die über die ganze Bühne spielt. Ein Bäcker­
bub richtet heillose Verwirrung an, "schlifazt" ( eis­
rieselt) mit dem Schusterwenzellange auf der Gas·sc, 
bis ihn der Meister heimhoJ•en muß, wobei er zwi­
schen die beiden Buhen gerät und auf dem Eise hin­
und hergeschoben wird. Hat er endlich den Natzl 
daheim, muß er erkennen, daß dieser alle Aufträge 
verkehrt ausgerichtet hat. 

Die anschlie-
ßende Fron-

leichnamspro­
zessio n zeigt 
die Bürgergarde 
in ·den alten 
Uniformen. D er 
Bischof wendet 
sich den Zu­
schauern zu und 
erteilt mit seiner 
winzigen Mon­
stranz den Se­
gen. Das Bild 
ist a·uch trach-

räusch hört, 
oder er singt 
Raimunds Ho­
bellied. huch 
hier wäre über 

Im Erzbergwerk 

tenkundlieh 
überaus em­
drucksvoll: zu 
den Uniformen 
der Stadtobrig-
keit kommen Deutlich sind links und rechts im Vordergrund zwei Knappen mit ihren Keilhauen beim Be­

arbeiten von Stufen zu erkennen. Ihre und der übrigen Bergleute Kleidung zeigt Ähnlichkeit 
mit der Österreichischen Paradetracht die grünen 

den "W·iagalmann" der Salzkammergutkrippen eine 
Verbindung herstellbar; ebenso heim Fleischer, der 
beim "Gä1ugang" in den Krippen oft zu sehen ist und 
in der Biedenmeierz,eit .besonders beliebt war. Kaum 
haben wir der philosophischen Betrachtung des W ag­
ners gelauscht, stehen schon die Hufschmiede s.ingend 
am Amboß. In der Werkstatt .des Seilermeisters ·er­
leben wir erneut ein richtiges Lehnbuben-Lausbuben­
stückchen, das jung und alt immer wieder erheitert. 
Besonders eindrucksvoll sind die "Schlögler", die 
heute noch bei ihrer A11beit bei den Uferverba.uungen 
der Alpenwildwässer zu sehen sind. Ihnen schlie­
ßen sich auf der Vorbühne die Zimmerleute m1t 
einem Spottgesang auf die Maurer an. 

Verwirrt von der Fülle dieser rasch wechselnden, 
bewegten Handwerkerszenen folgen wir auf der 
Hauptbühne einer der wichti·gsten und beliebtesten 
Auftritte, dem vom "Lichtlanzünder". Unter Selbst­
gesprächen hat .er seine Straßenlaternen angezündet, 
doch kommt immer wieder ein kleiner La~usbub und 

Haftlröcke der 
Bauern und die Goldhauben der Bür.gersfrauen. 
Dazu .exerzi ert düe Garde, die ,stramm a.ufmarschiert 
ist. Trommelwinbel, Kommandorufe, d.e.r Bhr·en­
sa•lut ertönt. Mit flotter Marschmusik zieht sie der 
Prozession nach. 

Blcibt diese Darbietung der sogenannten Sommer­
vorsteUung vorbehalten, so wird der nächste Auftritt 
regelmäßig gespielt. Er zeigt eigentlich drei Motive : 
den Wälischhans mit seiner Alten, der von Südtirol 
kommt, •um seine Wetzsteine z,u verkaufen. Er stellt 
sich mit einem lustigen Lied vor und besucht dann 
das Wirtshaus der Traubenwirtin, wo sich im ersten 
Stock beim Klang der Bauernmusik ländliche Paare 
im Tanze drehen. Dazu kommt eine Hanswurst­
und Rüpelszene, in der der Hanswurst a.uf hohen 
Holzstelzen einherschreit·et, so daß er zu den Tan­
zenden hineinsehen kann. Seine Spottreden veru•r­
sachen eine wüslte Rauferei der Bauernhochzeiter, die 
mit einem Kampf zwischen Hanswurst und dem 
weinschweren Hausknecht .beendet wird. 
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Auch die nächste Szene gehört zu den älteren Be­
ständen. Sie spielt ebenfalls ailif der Hinterbühne 
und ist in die Gegend von St. Ulrich verlegt. Ein 
Schuß fällt. "Wildbratschützen" tragen einen Hirsch 
zu Tal und marschieren mit Goethes Lied "Ich 
komme vom Gebirge her", das auf den romantischen 
Sinn der Alpler einen großen Eindruck gemacht 
haben muß, in ·der Stadt ein und durch das linke 
Stadttor wieder ab. 

Die "Schwoagaleut" (Sennen) kOtmmen von der Alm 
unter Singen und Jodeln mit den aufgekränzten 
Tieren z1u Tal. Es ist wohl eine der beliebtesten 
Sz.enen, die leider nur selten gezeigt wird. Ofter 
steht der "Herr Expreß" im Programm, mit dem 
nun auch das Reich der Gespenster auf die Bühne 
geholt wi rd. Ein Dienstmann - Herr Expreß -
kommt, mit einem mächügen Koffer (.gleichsam als 
Vorlä,ufer der bekannten Hans-Moser-Szene) sich 
abmühend, auf den Sta,dtplatz, •geht aber zur Trau­
benwirtin, wä.hrend •sich ein die Schönheit der Stadt 
Steyr inspiz.ierender Berliner (der mehr der einst ge­
läufigen Reisefi.gm eines Engländers gleicht) auf den 
Koffer setzt. Da es darin zu rumoren beg·innt, hebt 
er neugieri1g den Deckel. Ein weißes Gespenst fährt 
ihm mitten ins Gesicht. Darauf <Schlägt der Bediner 
den Deckel energisch zu. Das w.iederholt sich zum 
Gaudium der Kinder, :bis ·der "leibhaftige Geist" 
mit dem Koffer auf- und davonfährt. Auch dem 
Lotteriespiel ist eine Szene gewidmet. Voll hin­
reißender Spannung ist .das "GaßHahren", eine 
winterliche SchlittenwettfJJhrt unter den Klängen 
des Radetzkymarsches, Schel<lengekl.irr und W•iehern 
der Ros·se. Dabei wirft der Hauptprahler mit seinem 
Schlitten um. 

Bildet diese "Schlitta•ge" ein Kernstück alter Sport­
begeisterung, so gi,bt es eine ganze Reihe Szenen, die 
- zeitlich gebunden - nur selt-ener zu sehen sind. 

Dazu gehören: "Der Krampus und der Nikolaus" 
sowie "Der Baumkraxler" mit der Fortsetzung in 
der "Badersz.ene". Muß beim "Krampus" ein böser 
Bub in die Kraxen (Buckelkorb), so scheint beim 
Ba·umkraxler aus der "Apfelbrocker·gruppe" der 
Salzkammergutkrippen, v:o wir mitten im Winter 
einen Mann in weißen Hemdärmeln Apfel pflücken 
sehen, die schöne Mädchen zur Krippe tragen und 
dem göttlichen Kind reichen, eine Spaßszene ent­
wickelt worden zu sein. Beim Bader will sich dann 
der Bauer, der den Dieb fangen wollte, seinen "ein­
geschlagenen Backenzahn annaglen" lassen. Dieser 
zieht ihm aber gleich ·unter lauten Knallen mehrere 

heraus. 
Daß zu Neujahr der Rauchfangkehrer als Glücks­
figur nicht fehlen darf - hier mit seinem Hunde 
Kartuscherl -, v·ensteht sich von sdbst. "Der Kohl­
bauernhua" kommt mit seinem Krippenwagen in die 
Stadt gefahren, um dort Ho1zkohlen zu verkaufen. 
Endlich bedankt sich ein dickleibiger Theaterdirek­
tor in alter Weis·e für .den BeSiuch. Wir erwachen aus 
dem Reich uralter Träume, und im Nachklang des 
Erlebens geht man durch die alten Häuser heim. 

Doch zuvor werfen wir noch einen Blick hinter die 
Bühne. Dort lagern Scharen von F·igürchen aus Au.f­
züo-en die nur selten oder schon lange nicht mehr 

" ' gespielt wurden. So die "Flucht nach .Agypten" 
durch die alte Eisenstadt, der •großartige figurenreiche 
"Einzug des ägyptischen J osef", d·er "Einzug König 
Davids" mit der Bundeslade und großem Gefolge 
von Kriegern und Lichtträgern. Ferner sehen wir 
den diebischen "Rastlbinder", der im alten Osterre,ich 
meist tschechischer Nationalität war, das "Glaserer­
buberl", eine "Bänkelsänger" -Gruppe und einen 
alten "Schiffszmg auf der Enns". Schließlich gibt es 
noch ein Kauffahrteischiff, das möglicherweise mit 
dem Levantehandel zusammenhängt. Am längsten 

aus dem starrliehen Reper­
toire ist schon "Jud,iuh und 
Holofernes" abgesetzt. 

Nach aUedem darf es nicht 
als übertr·eihung angese­
hen werden, wenn man 
das Steyrer Kripperl als 
eine einmalige, 'Volkskund­
liche Fundgrube ersten 
Ranges bezeichnet, das 
wohl verdient, mitsamt 
der alten Eisenstadt über 
die Grenzen hinaus be­
kannt zu we!'den. 

Teilansid1t des Steyrer Kripperls 


